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PREDIGT ZUM 2. SONNTAG IM JAHRESKREIS, GEHALTEN AM 19. JANUAR 2014 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SEHT DAS LAMM GOTTES, DAS HINWEGNIMMT 
DIE SÜNDEN DER WELT“

Im Evangelium des heutigen Sonntags bezeugt Johannes der Täufer Jesus vor seinen Zuhörern als den Messias. Ausdrücklich stellt er fest, dass dieser Jesus, der eben auf ihn zuschreitet, derjenige ist, dessen Kommen er in seiner Predigt angekündigt hat, dass in diesem der von ihm angekündigte Größere erschienen ist und dass Gott ihm das ge-offenbart hat. Wenn er dabei betont, er habe ihn vorher nicht gekannt, kann er damit nicht in Abrede stellen, dass er ihn persönlich gekannt hat. Persönlich hat er ihn ge-kannt, denn seine Mutter und die Mutter dieses Jesus waren miteinander verwandt und befreundet, wie es uns das Lukas-Evangelium bezeugt (Lk 1, 36 ff). Was er aber nicht wusste, bevor es ihm Gott geoffenbart hatte, das war dessen Auserwählung zum Messi-as. Der eigentliche und letzte Grund der Taufwirksamkeit des Täufers war der, dass er dadurch die Möglichkeit bekam, Jesus als den Erwarteten zu erkennen und ihn Israel und durch Israel allen Völkern bekannt zu machen. Er, Johannes, spendete die Bußtaufe, je-ner sollte mit dem Heiligen Geist taufen. Er nennt ihn den Sohn Gottes und bringt darin zum Ausdruck, dass er der Messias ist, der von Gott Erwählte, wie es an dieser Stelle in einer anderen Lesart heißt. Alle vier Evangelisten stimmen darin überein, dass dieser Je-sus bei der Taufe mit dem Heiligen Geist ausgerüstet und dadurch zum Spender der me-ssianischen Taufe gemacht worden ist. Johannes bezeichnet ihn als das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt hinwegnimmt. Das griechische Wort, das hier steht, „airo“, be-gegnet uns in der doppelten Bedeutung von tragen und hinwegnehmen. Demnach ist es so, dass Jesus, das Lamm Gottes, in der Sicht des Johannes zum einen die Sünden der Menschheit trägt oder auf sich nimmt, und dass er sie zum anderen hinwegnimmt oder fortschafft. Der Täufer denkt hier offenkundig an die Sühnekraft des Todes Christi, ver-steht ihn somit als Opferlamm. - Zwei Opferlämmer wurden in damaliger Zeit täglich im Tempel dem Gott Israels dargebracht.
*
Die Vorstellung, dass der Messias als Opferlamm die Sünden der Welt tilgt, dass er sie trägt und hinwegnimmt, diese Vorstellung ist tief verwurzelt im Alten Testament. Sie ist deshalb kein Novum in der Fülle der Zeit. Von daher sieht man in dem Erwählten Gottes nicht nur einen weisen Lehrer - gewiss, auch als solchen versteht man ihn -, sondern er-kennt ihn in erster Linie auch als den Erlöser, der leidet und stirbt, um die Sünden der Menschen zu sühnen, so, wie er sich auch von Anfang an de facto präsentiert hat. Be-reits der Täufer kennzeichnet ihn, so bezeugt es uns das Evangelium des heutigen Sonn-tags, als das Lamm, das durch sein Leiden und Sterben die Sünden der Menschheit süh-nen sollte. Hier treffen sich die Vorstellung von dem Passah-Lamm, das die Israeliten ret-tet bei ihrem Auszug aus Ägypten, und die Vorstellung von dem leidenden Gottesknecht, wie sie im Buch Jesaja entfaltet wird (Jes 53). Von dem leidenden Gottesknecht heißt es da, er werde wie ein Lamm zur Schlachtbank geführt (Jes 53, 7). Wörtlich: „Er tat seinen Mund nicht auf wie das Lamm ... er nahm die Sünden der vielen hinweg (Jes 53, 7.12). 
Christus stirbt für die sündige Menschheit, für uns, die wir schuldig geworden sind vor Gott durch unsere Stammeltern, durch unsere Stammeltern, aber auch durch unsere eigenen Sünden. Der Gedanke der stellvertretenden Sühne ist dem ganzen Alten Testa-ment nicht unbekannt, immer wieder verbindet er sich da mit dem Gedanken der Sühne. Darum ist es nicht verwunderlich, wenn der Apostel Paulus in dem ersten Brief, den er verfasst hat, im 1. Thessalonicherbrief, entschieden erklärt: „... Gott hat uns ... zur Er-langung des Heils (bestimmt) durch unseren Herrn Jesus Christus, der für uns gestor-ben ist“ (1 Thess 5, 10), und wenn er im 1. Korintherbrief in einer überlieferten Formel, die etwa fünf Jahre nach dem Tod Jesu entstanden ist, unmissverständlich vom Sterben Christi für unsere Sünden spricht (1 Kor 15, 3).

Was hier gemeint ist, bringen zwei biblische Begriffe zum Ausdruck, die Begriffe los-kaufen und versöhnen. Durch sie erfahren wir, dass der Erlöser uns durch sein Leiden und Sterben losgekauft und mit Gott versöhnt hat.
Losgekauft hat er uns aus der Knechtschaft, wie man in alter Zeit Sklaven frei gekauft hat, aus der Knechtschaft der Sünde, des Gesetzes, des Teufels und des Todes. Die Knechtschaft der Sünde gründet in der Knechtschaft des Gesetzes und letztlich in der Knechtschaft des Teufels. Und die Knechtschaft des Todes ist die Folge der Sünde, denn der Tod ist der Sold der Sünde, wie es im Römerbrief heißt (Rö 6, 23). Was die Knecht-schaft des Teufels angeht, gilt, dass der Teufel dank der Erlösung gefesselt ist. Die Kir-chenväter vergleichen dieses Gefesseltsein mit einem Hund, der an der Kette liegt, und nur noch denen Schaden zufügen kann, die sich nicht fernhalten von ihm. 
Der Apostel Paulus spricht von einem hohen Preis, um den wir erkauft wurden (1 Kor 6, 20, vgl. auch Rö 3, 23 f). Der 1. Petrusbrief führt diesen Gedanken weiter, wenn er fest-stellt, nicht mit Gold und Silber seien wir losgekauft worden, sondern mit „dem kostba-ren Blut Christi, des makellosen Lammes“ (1 Petr 1, 18 f). Schon im Markus-Evangelium heißt es: „Der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich bedienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösepreis für die vielen“ (Mk 10, 45). Mit Bezug darauf erklärt der heilige Augustinus (+ 430): „Sie konnten sich verkaufen (wir, die Menschen), sie konnten sich aber nicht loskaufen“ (Enarrationes in Psalmos, 95, 5).

Was mit Erlösung gemeint ist, bringt nicht weniger deutlich als der Begriff der Loskau-fung der Begriff der Versöhnung zum Ausdruck. Das Konzil von Trient erklärt: „Er hat uns durch sein  Blut, das er am Kreuz vergossen hat, mit Gott versöhnt und ist unsere Heiligung, unsere Versöhnung, unsere Loskaufung geworden“ (DS 1513). Nicht als ob Gott unser Feind gewesen wäre. Aber wir, wir waren Gottes Feinde geworden, aus Fein-den aber wurden Freunde durch die Erlösung. Und mehr noch, wir wurden Kinder Got-tes, Söhne und Töchter Gottes.

Gott musste uns nicht erlösen. Weder von außen noch von innen war er dazu genötigt. Auch hätte er uns auf andere Weise erlösen können als durch die Menschwerdung sei-nes Sohnes und durch dessen Kreuzestod. Allein, die Weise, wie Gott uns erlöst hat, ent-spricht im höchsten Maß seiner Weisheit und vor allem seiner unendlichen, seiner gren-zenlosen Liebe. 

Heute wird der Sühnetod Jesu in der Theologie und in der Verkündigung nicht selten ge-leugnet, wenn man die Erlösung als Solidarisierung Jesu mit den Menschen interpretiert, wenn man etwa sagt: Christus nimmt den Tod auf sich, er leidet und stirbt mit uns, um bei uns zu sein in unserem Leiden und Sterben und um uns so die Möglichkeit zu geben, dass wir uns in unserem Leiden und Sterben mit ihm vereinigen. Das ist nicht falsch. Der Tod Jesu ist auch exemplarisch für uns, und er gibt uns die Möglichkeit, in der Gemein-schaft mit ihm zu leiden und zu sterben und darin unendlichen Trost zu finden. Aber das ist sekundär, das ist nicht das Wesen der Erlösung, die uns durch das Kreuz Christi ge-schenkt worden ist. Primär ist sie das objektive Geschehen der Befreiung der Mensch-heit und eines jeden einzelnen Menschen aus der Knechtschaft der Sünde und der Ver-söhnung der Menschheit und eines jeden einzelnen Menschen mit Gott.
Was die Situation der Kirche heute kennzeichnet, ist das Faktum, dass viele, deren Auf-gabe es ist, den Glauben der Kirche zu verkünden oder zu bezeugen, diesen nicht ken-nen oder nicht kennen wollen oder meinen, sie könnten ihn verbessern, und dass sie den Glauben nicht leben.
*
Kultisch-sakramental feiern wir dieses Geschehen im Opfer der heiligen Messe. In ihm wird der Sühnetod unseres Erlösers immer neu gegenwärtig in unserer Welt bis zum Jüngsten Tag. Daran erinnern uns die Abendmahlsworte, wie sie uns die Evangelisten Lukas und Matthäus überliefert haben: „Das ist mein Leib, der hingegeben wird für euch“ (Lk 22, 19), und ... „das ist das Blut meines Bundes, das vergossen wird zur Vergebung der Sünden für die vielen“ (Mt 26, 28). Sie bilden den Kern der Wandlungsworte in der heiligen Messe, durch welche die Gegenwart des Kreuzes Christi im Mysterium gefeiert wird. Durch die Passion und durch das Sterben Jesu am Kreuz wurden wir mit Gott ver-söhnt, wurden wir losgekauft aus der Knechtschaft der Sünde, des Gesetzes, des Teufels und des Todes. Immer wieder muss die Gnade der Erlösung in uns wirksam werden. Wenn wir das Geschenk der Erlösung bewahren, brauchen wir uns vor niemandem und vor nichts mehr zu fürchten. Dann dürfte uns eigentlich nichts mehr aus der Fassung bringen, nicht einmal der Tod
. Amen.
� Vgl. Alfred Wikenhauser, Das Evangelium nach Johannes (Regensburger Neues Testa-ment, IV), Regensburg 31961, 62 - 66.








